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Die Heerschau -er Republik
Die Lase von Leipzig

„Leipzig!" war die Parole, die der Bundesvorstand 
des Reichsbanners Schwarz-Rot-Gold für die Bundes­
berfa s s u n g s f e i c r 1 927 ausgegebeu hatte. In 
Leipzig, mitten im Herzen Deutschlands, sollte in diesem 
Jahr am 13. und 14. August die große Heerschau der deut­
schen Republikaner stattfinden, um auch einmal in diesem 
Zentrum deutscher Weltbeziehungen, in dieser international 
bedeutsamen Messestadt der Welt die Stärke der jungen 
deutschen Republik sinnfällig vor Augen zu führen. Denn 
nicht nur aus innerpolitischen Gründen war ein machtvolles 
Bekenntnis zum neuen Volksstaat des Friedens und der 
Völkerversöhnung, der Arbeit und des sozialen Fortschritts 
notwendig, — auch dem A u s l a n d mußte gezeigt werden, 
daß das neue Staatswesen in seiner Form wie in seinem 
Inhalt und in seinen Zielen fest verankert und gegründet 
steht aus der freiwilligen und freudigen Zustimmung des 
gesamten arbeitenden Volkes!

Ankunft und Negvützung
Nur acht von den 32 Gauen waren von der Bundes­

leitung aufgefordert worden, sich mit stärkern Kontingenten 
an der republikanischen Demonstration in Leipzig zu be­
teiligen, und nur auf 40- bis 50,000 hatte mau sich .dem­
entsprechend in Unterkunft und Verpflegung eingerichtet. 
Sonderzüge ans allen Richtungen, Lastauto­
kolonnen von 30 bis 50 Wagen kamen an, Radfahrer­
trupps und Einzelabteilungen in den fahrplanmäßigen 
Zügen sowie Einzelteilnehmer traten hinzu, so daß bis 
Sonntag früh außer den Kameraden des Gaues Leipzig 
schön 85 000 Mann gemeldet waren. Bis zum Vormittag 
War die Zähl auf rund 120 000 gestiegen.

- Wer, wie die reaktionäre Presse von links und rechts, 
je von einer Kluft zwischen den Kameraden und 
ihrem Führer Otto Hörsing gefaselt hat, der wird nach 
Leipzig wohl etwas anders über solches Gewäsch denken, 
falls er noch fähig ist, die Stimme des Volkes richtig zu 
deuten. Als pünktlich um 18 Uhr am Sonnabend der Zug 
einlief und die kräftige, untersetzte Gestalt Hörsings am 
Eingangsportal des Bahnhofs erschien, da erdröhnte ein 
wahrhafter Orkan von Frei-Heil'.-Rufen über den weiten 
Platz, und immer wieder von neuem anhebend und nicht 
enden wollend begleitete er den Führer bis in sein Quartier 

Kurz nach 19 Uhr begann daun die offizielle Be­
grüßungsfeier im Festsaal des Neuen Rat- 
h aus e s. Geladene Gäste der verschiedensten Behörden, 
Körperschaften und Organisationen waren erschienen, Gau­
delegationen und Bundesvorstands- und Ausschußmitglieder 
schlossen sich ihnen an. Freudig begrüßt War .wieder jung 
ünd kampflustig Joseph Wirth erschienen, das kluge 
Gesicht des Senatsprästdenten Großmann zeigte sich 
Unter den Gästen in der vorder» Reihe, sodann der sächsische 
Arbeitsminister Elsner, Vertreter des Rates der

Otto Hörsing vor dem Mikrophon.

S t a d t Le i p z i g neben dem Kreishauptmann Doktor 
Mar c u s, Kreishauptmann B ü ck und Regierungspräsi­
dent G r sich n e r aus Merseburg und noch manche andre.

Die Leipziger A rbeiter s ä u g e r eröffneten die 
Feier mit dem Trutzlied „Tord Folesou", und mächtig er­
klang es: „Das Banner muß stehen, wenn der'Mann auch 
fällt!" Dann betrat, lebhaft begrüßt, O t t o H ö r s i n g 
das Rednerpult, um im Namen des Bundesvorstandes die 
Anwesenden zu begrüßen.. Noch war der Beifall.über seine 
Ausführungen nicht verhallt, als Professor Dr. N ö l t i n g 
ans.Frankfurt a. M..das Wort zu der eigentlichen Festrede 
ergriff.

Oorrnerrsviel des Tvommlevkovvü
Noch während der offiziellen Feier im Rathaus mar­

schierten dis Trommler- und Pfeiferkorps des 
Reichsbanners nach dem Augustusp l a tz. Tausende und 
aber Tausende hielten den weiten Platz schon umsäumt und 
weitere Tausende drängten noch ihm zu. AIs der Bundes­
vorstand erschien, waren mehr als 4000 Spielleute in fünf 
großen Tiefenkolonnen aufgestellt, die Front dem Museum 
zu,' vor dem ein schwarzrotgolden geschmücktes Podium 
richtet war. Langsam senkte sich die Dämmerung hernieder, 
das Rauschen der vielen tausend Stimmen ging über diesen 
großen Stadtplatz, einen der größten Deutschlands, vom 
Theater zum Museum und wieder zurück. Die Riesenfahnen 
an den Masten vor dem Theater und auf der Uni­
versität sowie an den übrigen großen Gebäuden blähten 
sich langsam im Winde, das Schwarzrotgold der Republik 
zeigend. Und ringsherum an den Fenstern und auf den 
Balkönen, ja sogar auf deu Dächern mancher Häuser dicht­
gedrängt, Kops an Kopf, das Heer der Zuschauer.

Plötzlich eine Donnerstimme, über den ganzen 
weiten Platz bis zum Bahnhof hin vernehmbar: „Achtung! 
Spielleute! Reichsbanuermarsch!" Der Lautsprecher, 
oben auf dem Dache des Museums aufgestellt, durch ein 
dünnes Kabel mit dem handgroßen Mikrophon am Redner­
pult verbunden, hatte das Kommando des Bundestambour­
majors H ädicke (Magdeburg) hinausgerufen. Totenstille. 
Dann aber setzte ein Wirbel ein, von einer Exaktheit und 
Präzision, wie er in dieser Form bisher unerhört war. Als 
aber die Stelle im Bundeslied kam: „Pulver ist schwarz, 
Blut ist rot, golden flackert die Flamme", da sangen Tausende 
von Republikanern begeistert mit. Trutzig nnd drohend 
klangen diese Worte in den Abend hinein.

Der letzte Schlag der „Trommler der Republik" war 
geschlagen. Und wieder sprach die große Stimme. Irgend­
wo sangen wieder die Leipziger Arbeitersänger das 
wundervolle „Empor zum Licht". Feierlich schwebten die 
Tone über den Platz, durch die Straßen, über die Häuser 
hinweg, ganz in der Ferne erst allmählich ersterbend.

Nach einem weitern Marsch des Tambourkorps ergreift 
der frühere sächsische Minister Kamerad Lipinski (Leipzig) 
das Wort. Mit einigen kräftigen Sätzen ermahnt er die 
Verteidiger der Republik, sich nicht auf den äußern 
Schein zu verlassen, der nur allzuleicht trüge, denn uoch 
wäre die Republik u i ch t gesichert, uud ihrem sozialen Aus­
bau stellten sich noch hundert Widerstände entgegen. Seine 
Worte klangen ans in die Forderung nach dem Einheits­
staat nnd nach der endlichen V e r e i n i g u n g D e u t s ch- 
l a n d s m i t D e u t s ch ö ste r r e i ch.

.Kaum hatte Lipinski die Tribüne verlassen und noch 
war der BeifLll nicht verklungen, als eine allgemeine Be­
wegung der Massen auch dem Außenstehenden zeigte, daß 
etwas Besonderes bevorstehen müsss. Und doch geschah 
nichts, als daß ein andrer Rddner das Podium betrat, mit 
großen und festen Schritten. Aber dieser M<nu trug einen

Die Massen sammeln sich auf dem Augustusplatz.
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Namen, der mit. dem Otto Hörsings in allen republikani­
schen Herzen lebendig ist. Es war Joseph Wirth. Mit 
stürmischem Frei Heil! und Hoch Wirth! begrüßt, stand er 
aufrecht vor der schwarzrotgoldenen Flagge.

Ruhig, fast leidenschaftslos begann Wirth seine Aus­
führungen, aber von Satz zu Satz, von Wort zu Wort mehr 
packte er seine Hörer, oft von lautem Beifall und lebhafter 
Zustimmung unterbrochen. Bis in das Innerste eines jeden 
drangen die ernsten Gedächtnisworte, die den Millionen 
Toten des Weltkriegs galten, die alle, ob Mann 
oder Frau oder Kind, für ihr Volk ihr Leben gegeben 
hatten. Aber auch Friedrich Eberts, Rathe naus 
und Erzbergers sowie der vielen, vielen andern ge­
dachte er, die ihre Treue zum Volke mit dem Tode besiegelt 
hatten. Schweigend entblößten sich die Häupter und Augen­
blicke stummen Dankes lagen über den Massen. Dann aber 
rief Wirth zum Kampf auf, zum Kampfe für den Staat, 
für die deutsche Republik, für die deutsche Zukunft. In 
diesem Kampf aber dem Führer die Treue zu 
halten, sei höchste Pflicht. „Otto Hörsing, führe uns vor­
wärts!" klang sein Rnf, und jubelnd wiederholten es die 
Tausende und gelobten in dieser Stunde aufs neue unver­
brüchliche Treue dem Manne, den die Reaktion haßt, wie 
Wohl selten ein Mensch gehaßt worden ist in deutschen 
Landen. Unzählige Hände aber streckten sich empor, als 
Wirth ausrief: „Heben wir die Hände zum Gedächtnis 
der Toten, den Lebenden zur Ehre, unsern.

Erkelenz spricht.

Vaterland zum Heil! Deutsches Volk, auf­
wärts zur Freiheit! Wir rufen: Vaterland, dir 
unser Schwur, dir unsre Liebe, unsre Mühe, 
unsre Arbeit! Kameraden, empor zur Freiheit!"

Brausend gingen die Wogen des Beifalls, immer wieder 
von neuem anschwellend, über den Augustusplatz und, durch 
den Lautsprecher tausendfach verstärkt, weit in die Stadt 
hinein.

Noch einmal das Donuerspiel des Trommlerheeres, 
dann rücken die Spielleute, nach Gauen geschlossen, unter 
dem Klang ihrer Pfeifen und Trommeln oder ihrer Fanfaren 
ab. Noch lange tönten die Marschweisen durch die Straßen 
und über die Plätze der Stadt, bis tief in die Nacht hinein.

Am Sonntag auf dem Augustusplatz
Den Höhepunkt der Verfassungsfeier bildete aber der 

Aufmarsch auf dem Augustusplatz am Sonntag 
mittag. Von 11 Uhr an traf Kolonne um Kolonne ein, 
voran die Spielmannszüge und Musikkapellen, die Fahnen 
und Wimpel. Kurz uach 12 Uhr war der Riesenplatz in 
seiner ganzen Weite gefüllt von Zehntauseuden und aber 
Zehntausenden von Reichsbannerkameraden. Eine Schätzung 
einiger Schutzpolizeioffiziere ergab rund 12 0 0 0 0 Mann, 
eine Zahl, die auch mit der bei der Buudesleitung ge­
meldeten übereinstimmte. Ein Meer von schwarz­
rotgoldenen Fahrten wogte über der gewaltigen 
Menge, so daß sich in den ab und zu aufblitzenden Sonnen-, 
strahlen ein farbenprächtiges Bild darbot. Wiederum hatten 
sich Massen von Zuschauern ringsherum aufgestaut, und 
nur mühsam konnte die stark aufgebotene Polizei die An­
marschstraßen offen halten.

Der Vorsitzende des Leipziger Gaues, Kreishaupt­
mann a. D. Heinrich Lange, ein alter Kämpfer für 
Republik und Demokratie, weiß an Haaren, aber jung im 
Handeln, begrüßte die Kameraden, die aus dem Reich in 
die Pleißestadt geeilt waren. Er weist auf die Geschichte der 
Stadt Leipzig hin, die schon immer im Mittelpunkte der 
Kämpfe um Deutschlands Neugestaltung gestanden habe und 
die auch fürderhin ihrer Aufgabe treu bleiben werde.

Peter Graßmann, der Vorsitzende des All­
gemeinen deutschen Gewerkschaftsbundes, 
spricht im Namen des Reichsausschusses des Reichsbanners.- 
Er überreicht der Bundesleitung das von den Mitgliedern 
des Reichsausschusses gestiftete neue Bundesbanner 
und drückt die Hoffnung aus, daß der Kampf unter dem 
neuen Feldzeichen mit derselben Energie und denselben Er­
folgen weitergehen möge wie unter dem alten. AIs Gewerk­
schaftsführer aber bekannte er sich zu dem Ideal des neuen 
Volksstaats, der endlich aus der endgültigen Verein i-
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Zuschauermassen in der Zeitzer Straße.

gung von Volk und Staat zu erwachsen beginne, 
nachdem sich beide so lange Zeit feindlich gegenübergestandeu 
haben.

Im Namen der Z e ntru m spart e i feiert NeichS- 
tagsabgeordneter Dr. Krone, Reichsgeschäftsführer der 
deutschen Windthorstbünde, das Reichsbanner als 
Volksbewegung, die niemand übersehen dürfe, der 
sich ernstlich mit den innerdeutschen Verhältnissen beschäf­
tigen will. In Schwarzrotgold sind die alten dreiSehu- 
süchtedes deutschen Volkes wieder lebendig geworden, die 
seit Jahrhunderten das Ziel, das nie erreicht wurde, waren: 
das Verlangen nach dauerndem Frieden, uach einem 
Einheitsstaat und uach dem Staate der sozialen 
und wirtschaftlichen Gerechtigkeit!

Der Vorsitzende der Deutschen demokratischen 
Partei und Führer des Gewerkschaftsringes, 
An ton Erkelenz, gab in kurzen, knappen Worten eine 
scharfe Charakteristik des Unterschieds der deutschen Republik 
vou dem Untertanenstaat der wilhelminischen Epoche. Heute 
kennt die deutsche Verfassung nur noch Staatsbürger, 
die alle gleichberechtigt seien. Darin liege aber auch die 
Stärke des Reiches, denn „Deutschland lebt, weil es ein 
Bolksstaat ist!"

Dr. Krone spricht.

Wurde den bisherigen Rednern immer wieder stärkster 
Beifall zuteil, der kaum noch einer Steigerung fähig schien, 
so wurde das schier Unglaubliche doch Tatsache, als Otto 
Hörsingauf der Rednertribüne erschien. Ununterbrochen 
rollten die Frei-Heil!-Rufe über den Platz und brachen sich 
au den Wänden der Häuser, und Heller leuchteten die Augen 
der Massen, als ihr verehrter Führer zu sprechen begann. 
Zunächst dankte Hörsing den Mitgliedern des Reichsaus­
schusses für das neue Banner und gelobte, weiter unermüd­
lich den Kampf auch unter ihm führen zu wollen wie bisher. 
Dazu sei es aber nötig, daß nur überzeugte Repu­
blikaner, und nicht solche mit Hemmungen oder Läh­
mungen nach links oder rechts, in ihm seien. Niemals dürfe 
aber auch t>as Reichsbanner zu einem Anhängsel von 
Parteien herabsinken, darüber seien sich Bundesvorstand 
und Reichsausschuß völlig im klaren! Auf diese mit stärk­
stem Beifall aufgenommenen Erklärungen des ersten 
Bundesvorsitzenden folgte ein scharfer Protest des 
Reichsbanners gegen den Unfug der immer noch an­

dauernden N h e i n la n d b c s e tz u n g, gegen das allen 
feierlichen Bekundungen für das Selbstbestimmungsrecht der 
Völker ins Gesicht schlagende Verbot eines An­
schlusses Deutschösterreichs an das Mutterland und gegen 
den immer deutlicher werdenden politischen und wirtschaft­
lichen Unsinn des Versailler Vertrags. Auf der 
andern Seite geißelte Hörsing aber auch die Absper­
rungspolitik aller europäischen Staaten gegenein­
ander, die ebenfalls mit den notwendigen Erfordernissen der 
Gegenwart nicht in Einklang zu bringen sei.

Nach einem Dank an alle, die durch ihr Erscheinen oder 
durch ihre Mitarbeit dieses Erlebnis einer Nerfassungsfeier 
ermöglicht haben, schloß Hörsing mit einem von den vielen 
Tausenden begeistert aufgenommenen Hoch auf die deutsche 
Republik.

Dev Sestzug
Im unmittelbaren Anschluß an diese Kundgebung for­

mierte sich derFestzug durch die Stadt. An der Spitze die 
Magdeburger Neichsbannerkapelle, die beiden Bundesvor­
sitzenden Hörsing und Hölter mann, gefolgt von 
den anwesenden Mitgliedern des Bundesvorstandes 
und des Reichsausschusses, im Wagen voran das 
neue Bundesbanner, und dann die Kolonnen 
der Reichsbannerkameraden, nach Gauen geordnet. An der 
Spitze marschierten, lebhaft begrüßt, die Abordnungen der 
republikanischen Studenten der deutschen und 
österreichischen Hochschulen. Vor dem Volkshaus er­
folgte der Vorbeimarsch vor dem Bundesvorstand. In 
Zehnerreihen, die Fahnen gau- oder kreisweise zusammen­
gefaßt, rund 1200 an der Zahl, mit über 170 Musikkapellen, 
dauerte der Zug fast 214 Stunden! Stumm und voller 
Ehrfurcht wurden die alten, nun wieder „aus ihren Särgen 
befreiten" zerschossenen und verwetterten 48er Fahnen 
begrüßt, und manches Auge wurde angesichts dieser Zeugen 
eines vergeblichen Volksringens feucht.

Die Kundgebungen von Nürnberg und Magde­
burg, so gewaltig sie uns damals auch erschienen waren, 
sie wurden doch vonLeip zig bei weitem übertroffen!

Aber noch zwei weiterer Kundgebungen soll gedacht 
werden: der Tagung der republikanischen Jugend 
und jener der republikanischen Studenten. Auch 
auf ihnen zeigte sich, daß der Gedanke des sozialen Volks­
staats nicht nur bei der Generation, die den Welfkrieg init - 
erlebt hat, oder bei der arbeitenden Bevölkerung 
allein lebendig geworden ist, sondern auch bei der Jugend 
und bei dem geistigen Führernachwuchs. So 
lange in diesen beiden Gruppen die Flamme der Volksliebe 
noch glüht, braucht uns auch um die fernere Zukunft 
der deutschen Republik nicht bange zu sein!

(Den Wortlaut der in Leipzig gehaltenen Reden 
finden unsre Leser in der Beilage. Die Redaktion.) —

Beim Vorbeimarsch.


